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1. Hinführung

Das Fest Maria Himmelfahrt hat in der Volksfrömmigkeit eine große Tradition. Viele Kirchen unseres Landes tragen diesen Titel. Der heutige Mensch begegnet diesem Dogma, das 1950 verkündet wurde, mit wachsender Skepsis. Das Spannungsfeld zwischen dem Dogma der leiblichen Aufnahme Maria in den Himmel und dem „aufgeklärten“ Menschen ist eine Herausforderung für die Verkündigung.

Die „Entmystifizierung“ von Marias Leben scheint mir eine gute Basis zu sein, neu einen Zugang zu Maria zu finden, die sich dem Willen Gottes übergibt (Lk 1,38), den Wunsch Gottes, Mutter des Erlösers zu werden, voll fassen kann ( Lk 1,46-55) und alles in ihrem Herzen in Stille bewahrt (Lk 2, 19.51). Die menschliche Seite Marias und ihr Umgang mit den herausfordernden Seiten ihres Daseins können Motivation sein, seine eigenen Lebensschwierigkeiten klar zu sehen, anzugehen und zu meistern. 
2. Zielsatz 
Meine Gemeinde soll erkennen, dass Maria keine abgehobene Frau ist, auch wenn sie in den Himmel erhoben wurde, sondern sich mit den Realitäten des Lebens auseinandergesetzt hat.

3. Predigtgedanken

(Motivation)
Die Lebenserfahrungen sind heute sehr bunt und farbig geworden. 

Die Familie, über Jahre und Jahrhunderte eine feste Institution, bröckelt. Die Patchwork – Familie ist fast zur Alltäglichkeit geworden. Das Wort vom Lebensabschnittspartner spricht eine deutliche Sprache. Vieles wandelt sich. So wie die Entwicklungen im technischen Bereich im Marschtempo voranschreiten, so ändern sich auch gesellschaftliche Modelle.

Davon bleibt das religiöse Leben nicht verschont. Die religiösen Erfahrungen schwinden dahin wie das Wasser in der heißen Sommersonne. 

Wir müssen zur Kenntnis nehmen: Die Welt von heute hat sich gewandelt, sie ist anders geworden und damit hat sich auch der Mensch verändert.
(Problemlösung)

1) Kann deshalb der heutige Zeitgenosse mit dem Festgeheimnis „Mariä Aufnahme in den Himmel“ überhaupt noch etwas anfangen? 
Da meint einer mit einem süffisanten Lächeln: „Das ist gut! Maria in den Himmel erheben, diese Frau ohne jeden Bezug zu irgendeinem Privatleben unserer Tage! Das ist gut! Maria in den Himmel abschieben. Die lebte doch sowieso auf einem anderen Planeten. Maria hatte doch keine Probleme. Sie passt deshalb in die Gesellschaft der Cherubim und Seraphim (siehe GL 573), diese Frau mit ihrem keuschen Schoß (vgl. GL 583/2). Durch Versuchungen, die uns halbwegs das Leben kosten, schreitet Maria hindurch wie die Israeliten durch das rote Meer: trockenen Fußes. Maria in den Himmel erheben. Das ist gut. Denn sie gehört nicht in unser Leben.“ Dies ein kritischer Kommentar zum Fest Maria Himmelfahrt.
2) Aber stimmt das auch? Ist Maria tatsächlich eine Frau ohne jeden Bezug zum Leben? Hat sie die Realitäten des Lebens nicht kennengelernt? 

Bevor sie in die Gesellschaft der Cherubim und Serafim ging, gebar sie in Bethlehem ihren Sohn unter Schmerzen und musste später das harte Brot des Asylantendaseins über sich ergehen lassen, denn Herodes wollte das Kind töten und deshalb musste sie mit Josef und dem Kind nach Ägypten fliehen. Sie steht am Wegrand, als ihr Sohn blutverschmiert sein Kreuz nach Golgotha schleppt und stellt sich mit nur wenig Getreuen unter das Kreuz. Sie ist dabei, als er verzweifelt am Kreuz nach Gott ruft und schließlich stirbt. Können Sie sich vorstellen, was es heißt, ein eigenes Kind sterben zu sehen? Ein erschütterndes Bild! Und auch nach seinem Tod gibt sie die Hoffnung nicht auf. Sie ist dabei, als sich die Jünger eingeschüchtert und verstört nach dem Tode Jesu versammeln. 
Und so frage ich Sie: Sieht so das Leben einer Frau ohne Realitätsbezug aus? 
Sie hat sich dem Leben gestellt, ist vor keiner Situation geflüchtet und war da, als sie gebraucht wurde. Und darum ehren wir sie auch heute.
(Lösungverstärkung)

3) Denen vom Olympia-London errichten wir Siegerpodeste. Zu ihrer Siegerehrung rauscht im Stadion tosender Beifall auf. 
Wie wir Mädchen mit Medaillen von Silber und Gold ehren, so dürfen wir Maria ehren und auf das höchste Podest stellen, das Gott zu vergeben hat – den Himmel. Darum singen wir mit Überzeugung: freut euch, ihr Kerubim, lobsingt ihr Serafin, grüßet Eure Königin.
